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Grenzen und Möglichkeiten des Grundwasserschutzes
Über steigende Nitratwerte und erfolgreiche Kooperationen zwischen

Wasserwirtschaft und Landwirtschaft

von Christina Aue

Noch ist das Trinkwasser, das vom Oldenburgisch-Ostfriesischen Wasserverband, einem der größ-

ten Wasserversorger Deutschlands, aus dem Grundwasser gewonnen wird, von hervorragender 

Qualität. Aber dieses Wasser hat bis zu 60 Jahre gebraucht, um in diesen tiefen Brunnen anzukom-

men. Gülle von steigenden Tierzahlen und Gärreste aus den Biogasanlagen haben seit acht Jah-

ren die Nitratwerte der fl achen Grundwasservorräte stark ansteigen lassen. Um dieser tickenden 

»Zeitbombe« entgegenzuwirken, setzt der Wasserverband, in Kombination mit einem hoff entlich 

verbesserten Ordnungsrecht, neben Auff orstungen und Ökolandbau verstärkt auf Kooperation mit 

der Landwirtschaft. Doch ökonomische Zwänge und divergierende Interessenlagen arbeiten auch 

immer wieder dagegen. Der Beitrag plädiert für ein integratives Management aus verschärftem 

Ordnungsrecht und guten freiwilligen Kooperationen. 

Der Oldenburgisch-Ostfriesische Wasserverband 

(OOWV) mit Sitz in Brake an der Unterweser wurde 

1948 auf Initiative der Landkreise Friesland, Weser-

marsch und Wittmund gegründet. Das kommunal 

bestimmte Unternehmen ist verantwortlich für cir-

ca 15 Prozent der niedersächsischen Trinkwasserab-

gabe. Der OOWV zählt mit rund 700 Mitarbeitern, 

15 Wasserwerken, einer jährlichen Trinkwasserabgabe 

von 77 Millionen Kubikmetern und circa einer Mil-

lion Kunden zu den zehn größten Wasserversorgern 

Deutschlands. Daneben betreibt das Unternehmen in 

der Abwasserentsorgung 46 Kläranlagen.

Das Trinkwasser wird ausschließlich aus Grund-

wasser aufb ereitet. Im nördlichen Bereich der Land-

kreise Friesland, Wittmund und Aurich tragen toni-

ge Deckschichten zum Schutz des Grundwassers vor 

Verunreinigungen erheblich bei. Die Trinkwasser-

gewinnungsgebiete südlich von Oldenburg sind von 

kaltzeitlichen Sanden geprägt, die hervorragend für 

die Trinkwassergewinnung geeignet sind. Gleichzeitig 

weisen diese Standorte jedoch eine hohe Vulnerabilität 

gegenüber der Verlagerung von Schadstoff en auf. Der 

OOWV fördert im Oldenburger Münsterland aus ei-

ner Tiefe bis 160 Meter Grundwasser von hervorragen-

der Qualität und bereitet es in seinen Wasserwerken 

mittels Belüft ung, Entfernung von Eisen und Mangan 

zu Trinkwasser auf. Bedingt durch die teilweise langen 

Fließwege in diese Tiefe hat das Trinkwasser ein Alter 

von 29 bis circa 60 Jahren. Die Trinkwasserqualität ist 

in allen elf Wasserwerken des OOWV von sehr guter 

Qualität und zeigt 2016 eine maximale Konzentration 

von fünf Milligramm Nitrat pro Liter. Damit hat sich 

die Trinkwasserqualität in den zurückliegenden Jah-

ren noch verbessert.

Steigende Nitratbelastung im flachen 

Grundwasser 

So gut diese Werte auch sind, so alarmierend sind die 

Messergebnisse im fl achen Grundwasser. Die Aus-

wertung der 422 Vorfeldmessstellen im Verbandsge-

biet im Jahr 2014 zeigt, dass in 31 Prozent aller Mess-

stellen im fl achen Grundwasser bis fünf Meter unter 

Grundwasseroberfl äche unter allen Nutzungen mehr 

als 25 Milligramm Nitrat pro Liter gemessen werden 

und in 21 Prozent der Messstellen der Grenzwert von 

50 Milligramm überschritten wird. Die Bewertung des 

chemischen Zustands des Grundwassers in Nieder-

sachsen gemäß EU-Wasserrahmenrichtlinie zeigt so-

gar eine Überschreitung des Grenzwerts in 60 Prozent 

aller Grundwasserkörper. Für Schleswig-Holstein er-

gab die Bewertung eine Überschreitung in 49 Prozent 

der Grundwasserkörper und in Nordrhein-Westfalen 

und Sachsen jeweils in 38 Prozent. 

( Schwerpunkt »Wasser«
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Daher hat die EU-Kommission im Oktober 2016 

Klage vor dem Gerichtshof der EU eingereicht, Begrün-

dung: Deutschland habe versäumt, strengere Maßnah-

men gegen Gewässerverunreinigungen zu ergreifen. 

Deutschland hat demnach trotz der sehr guten Trink-

wasserqualität ein gravierendes Qualitätsproblem 

im Grundwasser, d. h. in der Trinkwasserressource. 

Zumindest für Niedersachsen liegen die wichtigsten 

Ursachen der Nitratprobleme auf der Hand: 

 ■ Die Zunahme des Wirtschaft sdüngeranfalls aus 

gestiegenen Tierzahlen führt zusammen mit dem 

Aufk ommen aus Gärresten aus circa 1.500 Biogas-

anlagen landesweit zu einem Stickstoff überschuss 

aus Wirtschaft sdüngern von rund 80.000 Tonnen 

Stickstoff .¹ 
 ■ Zusätzlich hoher Mineraldüngerabsatz führt zu Bi-

lanzüberschüssen von circa 100 Kilogramm Stick-

stoff  pro Hektar und aktuell sinkender Stickstoff -

effi  zienz.² 
 ■ Die öff entliche Förderung von Biogasanlagen verur-

sachte eine Zunahme des Maisanbaus von mindes-

tens 275.000 Hektar in Niedersachsen ³ und nachfol-

gend gestiegenen Nitratfrachten in das Grundwasser.
 ■ Sollwertdüngungsempfehlungen berücksichtigen 

nicht die Vorgaben der Grundwasserrichtlinie. Und 

zulässige Abschläge gemäß Düngeverordnung bei 

der Wirksamkeit des enthaltenden Stickstoff s (z. B. 

49 Prozent bei Rindergülle) in organischen Dünger ⁴ 

verursachen vermeidbare Emissionen.
 ■ Steigende Pachtpreise und steigende Verbringungs-

kosten verringern die Akzeptanz von Maßnahmen 

zum Grundwasserschutz.

Wie Abbildung 1 für das Wasserschutzgebiet Großen-

kneten im Landkreis Oldenburg zeigt, sind die Folgen 

dieser Entwicklung seit 2010 auch in einem ansteigen-

den Trendverhalten der mittleren Nitratkonzentra-

tion sowohl in den Messstellen aller Schutzgebiete in 

Ostfriesland ⁵ als auch in den Messstellen der OOWV-

Wassergewinnungsgebiete südlich von Oldenburg 

darstellbar. 

Aus der Abbildung 1 gehen allerdings auch deutlich 

hervor, dass die Grundwasserbelastung mit Nitrat in 

den 1990er-Jahre noch deutlich höher war. Seit 2008 

kehrt sich die bis dato erreichte Abnahme der Nitrat-

gehalte aufgrund der oben beschriebenen Entwick-

lungen in der Landwirtschaft  wieder um, sodass jetzt 

von einer Art Déjà-vu gesprochen werden kann.

Das Grundwasserschutzprogramm beim OOWV

Das südliche OOWV-Verbandsgebiet liegt in einer Re-

gion, die seit den 1970er-Jahren als intensiv genutzter 

Veredelungsstandort bekannt ist. Die Folgen der fl ä-

chenungebundenen Tierhaltung zeigten sich bereits in 

den 1980er-Jahren in dem südlichsten OOWV-Was-

serwerk Holdorf im Landkreis Vechta. Dort mussten 

sieben der 14 Förderbrunnen 1986 vertieft  werden, um 

den Grenzwert von 50 Milligramm Nitrat im abzuge-

benden Trinkwasser einhalten zu können. 

Da der OOWV auch eine satzungsbegründete Ver-

pfl ichtung zum Ressourcenschutz hat, setzt er – statt 

auf eine (bisher einzige) »Sofortmaßnahme« – heute 

prinzipiell auf präventiven Grundwasserschutz. Und 

die Bemühungen haben sich gelohnt: 30 Jahre nach 

Beginn der Sanierung der Trinkwasserressourcen im 

Gewinnungsgebiet Holdorf gibt der OOWV im Jahr 

2016 das Trinkwasser mit einer Konzentration von nur 

fünf Milligramm Nitrat pro Liter an seine Kunden ab. 

Das OOWV-Grundwasserschutzprogramm besteht 

aus folgenden Maßnahmen:

Abb. 1: Wasserwerk Großenkneten*

Trinkwassergrenzwert: 50 mg/l

* Mittlerer Nitratgehalt
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 ■ Auff orstung und Umsetzung von Kompensationsver-

pfl ichtungen: Der OOWV hat in den vergangenen 

25 Jahren rund 2.500 Hektar Landwirtschaft sfl äche 

gekauft  (Kosten: 45 bis 50 Millionen Euro), davon 

wurden 1.000 Hektar aufgeforstet.
 ■ Förderung des Ökologischen Landbaus: Auf 1.000 

Hektar wird innerhalb des Verbandsgebietes mit 

vergleichsweise geringem Stickstoff einsatz und ohne 

synthetische Pfl anzenschutzmittel gewirtschaft et, 

zum Teil mit Förderung des OOWV.
 ■ Pachtvereinbarungen: Auf 1.500 Hektar werden Ziel-

vorgaben umgesetzt und Kontrollen durchgeführt.
 ■ Kooperativer Grundwasserschutz: Auf 30.000 Hek-

tar (75 Prozent der landwirtschaft lichen Flächen) in 

den Trinkwassergewinnungsgebieten werden Maß-

nahmen zum vorbeugenden Grundwasserschutz 

mit Förderung über die Wasserentnahmegebühr 

des Landes Niedersachsen umgesetzt. Der OOWV 

nimmt seit Einführung dieses Programms an der 

Kooperationsarbeit teil.

Die freiwilligen Kooperationen zum Grundwasser-

schutz gibt es in Niedersachsen seit Einführung der 

Wasserentnahmegebühr 1992. 7,5 Cent pro Kubik-

meter Trinkwasser werden als ehemaliger sog. »Was-

sergroschen« über den Wasserversorger an das Land 

Niedersachen abgeführt. 40 Prozent dieser Einnahmen 

(circa 17 Millionen Euro) stellt das Land wiederum 

den Wasserversorgern jährlich für den kooperativen 

Grundwasserschutz in Wasserschutz- und Wasser-

gewinnungsgebieten Niedersachsens bereit, d. h. für 

Aufwandsentschädigungen und Beratung in den der-

zeit rund 75 Kooperationen mit rund 314.000 Hektar.⁶ 

Zentral: Stickstoffwerte im Herbst

Als wichtigstes Ziel wurde im gemeinsam mit Land-

wirten und dem OOWV entwickelten Schutzkonzept 

eine zehnprozentige Reduktion des Herbst-Nmin-

Werts genannt. Als langfristiges wasserwirtschaft liches 

Ziel wurde ein Ziel-Nmin-Wert von weniger als 35 Ki-

logramm Nmin pro Hektar gemeinsam mit den Land-

wirten festgelegt. 

Der Herbst-Nmin-Wert ist deshalb 

ein sehr wichtiger Erfolgsparameter 

im Wasserschutz, da er ein Indikator 

ist für den im Herbst bei einsetzender 

Sickerwasser rate im Boden minerali-

siert vorliegenden Stickstoff , der nicht 

mehr vom Pfl anzenbestand verwertet 

werden kann und in das Grundwasser 

ausgewaschen wird. 

Dabei gibt es einen klaren Zusam-

menhang zwischen der Sickerwasser-

menge und der Höhe der potenziellen 

Nitratkonzentration. Tabelle 1 zeigt, dass bei geringen 

Sickerwasserraten von 250 Millimeter bereits gerin-

ge Herbst-Nmin-Werte von durchschnittlich 34 Kilo-

gramm Stickstoff  pro Hektar zu potenziellen Nitrat-

konzentrationen von 60 Milligramm Nitrat pro Liter 

führen. 

Im Gebiet der OOWV-Kooperation wurde für das 

Jahr 2015 ein durchschnittlicher Herbst-Nmin-Wert 

von 70 Kilogramm Nmin pro Hektar berechnet. Bei ei-

ner mittleren 300 Millimeter Sickerwasserrate liegt die 

sich hieraus ergebende potenzielle Nitratkonzentra tion 

mit circa 100 Milligramm pro Liter um das Doppelte 

über dem Grenzwert von 50 Milligramm und zeigt den 

dringenden Handlungsbedarf, die Stickstoff effi  zienz in 

der Pfl anzenproduktion deutlich zu verbessern. 

Der OOWV versucht daher, die kooperierenden 

Landwirte über Anreize zur erfolgsorientierten Aus-

zahlung zu animieren, die Düngung im fl ächenstarken 

Maisanbau (mehr als 40 Prozent der Landwirtschaft s-

fl äche) grundwasserschutzorientiert anzupassen. Die 

Auswertung der Ergebnisse 2015 ist in Abbildung  2 

dargestellt. Nur für 13 Prozent der Proben konnte der 

maximale Förderbetrag von 150 Euro pro Hektar aus-

gezahlt werden. Nur vier Prozent der Proben erziel-

ten den langfristigen Zielwert von weniger als 35 Ki-

logramm Nmin pro Hektar. Bei durchschnittlichen 

99 Kilogramm Nmin pro Hektar konnte für das Jahr 

2015 noch nicht von einem Erfolg gesprochen werden. 

Als Gründe für das im Mittel schlechte Ergebnis nennt 

die Landwirtschaft skammer Niedersachsen im Jahres-

bericht der Wasserschutzberatung 2015: 

 ■ Stickstoff düngung oberhalb des vom Wasserschutz-

berater empfohlenen Niveaus;
 ■ ungenügende Anrechnung des Mineralisations-

potenzials des Bodens;
 ■ ungenügende Anrechnung der gedüngten Zwischen-

früchte vor Mais;
 ■ späte Mineralisation der winterharten Zwischen-

früchte vor Mais und
 ■ mineralische Nachdüngung in der kalten Periode 

Mai/Juni 2015.

Tab.1: Potenzielle Nitratkonzentration (mg/l) im Sickerwasser in 

Abhängigkeit von Sickerwasserrate (SWR) und Herbst-Nmin-Wert 7

Herbst-Nmin (kg/ha) 250 mm SWR 300 mm SWR 350 mm SWR

100 117 148 127

80 142 118 101

70 124 103 89

50 89 74 63

34 60 50 43
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Vor diesem Hintergrund, und unter Berücksichtigung 

der vom Th ünen-Institut prognostizierten, mindes-

tens bis zum Jahr 2023 weiter steigenden Viehdichte ⁸ 
für das Versorgungsgebiet des OOWV, und bei nicht 

erkennbaren Fortschritten über greifende Regelun-

gen zur Bewältigung des Stickstoff überschusses mit 

ordnungsrechtlichen Maßnahmen, muss die freiwil-

lige Kooperation zukunft ssicher aufgestellt werden. 

Da auch die Entwicklung der mittleren Nitratkon-

zentration in allen Schutzgebieten in Niedersachsen 

westlich der Weser, nach einer bis 2009 positiven 

Entwicklung, einen generellen Trend zur Verschlech-

terung im oberfl ächennahen Bereich der Trinkwas-

serressourcen zeigen,⁹ sind Überlegungen über die 

Zukunft sausrichtung der  Kooperationen zum Grund-

wasserschutz angebracht.

Erfolgsbedingungen beim Trinkwasserschutz

Was aber sind die Faktoren, die zum Gelingen der 

 Kooperationen zum Grundwasserschutz führen? 

Grundsätzlich betrachtet sind Kooperationen zum 

Trinkwasserschutz vergleichbar mit anderen Orga-

nisationsformen zum Schutz öff entlicher Güter bzw. 

zum Schutz von gemeinschaft lich genutzten Gemein-

degütern, sog. Allmenden. Die Wirtschaft swissen-

schaft lerin Elinor Ostrom hat über die Grundsätze des 

Funktionierens von Allmenden geforscht und dabei 

festgestellt, unter welchen Voraussetzungen die Betei-

ligten zu einem positiven Ergebnis beim Management 

lokaler Allmendeprobleme kommen. Zu diesen Vor-

aussetzungen – bzw. Designprinzipien – gehören unter 

anderem klar defi nierte Grenzen und einen wirksamen 

Ausschluss von externen Nichtberechtigten vor. 2009 

wurde ihr für diese Forschungen der Nobelpreis für 

Wirtschaft  verliehen. 

Nimmt man diese Erkenntnisse 

und überträgt sie auf den nur ge-

meinsam zu bewältigenden Schutz 

des öff entlichen Gutes (Common) 

»Trinkwasser«, so zeigt sich, dass 

die von Elinor Ostrom herausge-

fundenen Voraussetzungen für ein 

Gelingen des gemeinschaft lichen 

Managements aktuell für die Ko-

operationen zur Umsetzung des 

niedersächsischen Programms des 

freiwilligen Trinkwasserschutzes 

nicht gegeben sind. Die auf Frei-

willigkeit und Beratung, auf Maß-

nahmenumsetzung, Kontrolle und 

Berichten basierende Zusammen-

arbeit agiert derzeit – zumindest in 

Regionen mit intensiver Verede-

lung und Inanspruchnahme von 

EEG-Förderung – in einem Spannungsfeld instabiler 

und multifaktorieller Randbedingungen. Das heißt, 

die Kooperation wird »von außen« über ökonomische 

Zwänge massiv beeinfl usst (siehe Abb. 3). 

So führen Veränderungen im Ordnungsrecht mit 

z. B. Verpfl ichtungen zu höheren Wirtschaft sdün-

gerexporten (Verbringungsverordnung) zu höheren 

va riablen Kosten ebenso wie beispielsweise höhere 

Pachtpreise oder höhere Kosten für Beregnung auf-

grund von Klimaänderungen. 

Weitere Gründe für die nicht zufriedenstellenden 

Erfolge des Programms können in der Ungleichge-

wichtigkeit der Interessen bezüglich des Zustands der 

Ressource liegen. Landwirte müssen z. B. nicht notwen-

digerweise ihre Viehbestände mit eigenem Brunnen-

wasser versorgen, sondern sie können auf das qualita-

tiv bessere Trinkwasser des Versorgers zurückgreifen. 

Insofern hängt die Entscheidung über die Möglichkeit 

der freiwilligen Teilnahme eher von betriebswirt-

schaft lichen Abwägungen des Landwirts ab als von 

gemeinsamen Qualitätszielen, die über die Umsetzung 

des Programms für das Grundwasser erreichbar sind. 

Dennoch werden einige weitere der von Ostrom 

genannten Voraussetzungen¹⁰ prinzipiell von der 

OOWV-Kooperation erfüllt:

 ■ Regeln bezüglich der Aneignung und der Bereitstel-

lung der Allmenderessourcen müssen den lokalen 

Bedingungen angepasst sein.
 ■ Die Nutzer können an Vereinbarungen zur Ände-

rung der Regeln teilnehmen, sodass eine bessere An-

passung an sich ändernde Bedingungen ermöglicht 

wird.
 ■ Die Einhaltung der Regeln wird überwacht.
 ■ Es gibt abgestuft e Sanktionsmöglichkeiten bei Regel-

verstößen.

Abb. 2: Auswertung der erfolgsorientierten Maßnahmen im 

Maisanbau 2015 in der OOWV-Kooperation
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 ■ Es existieren Mechanismen zur Konfl iktlösung.
 ■ Die Selbstbestimmung der Gemeinde wird durch 

übergeordnete Regierungsstellen anerkannt.

Erfolgreich können die Kooperationen in Trinkwasser-

gewinnungsgebieten sein, wenn sie nicht den proble-

matischen Einfl üssen der Veredelung oder der Biogas-

gewinnung ausgesetzt sind und auch die verschiedenen 

Aspekte des Wasserkreislaufs im Gewinnungsgebiet 

in einem integrativen Ansatz berücksichtigt werden. 

Dies zeigt das Beispiel des für die Versorgung der 

Stadt Köln verantwortlichen Wasserversorgers Rhein-

Energie AG.¹¹
Ein gutes Beispiel gibt es auch beim OOWV. Die 

positive Nitratentwicklung im Gewinnungsgebiet 

Holdorf (siehe oben) ist das Ergebnis von gelungenem 

gemeinsamem Engagement für den Wasserschutz. Der 

mitten im Veredlungsschwerpunkt 

liegende Landkreis Vechta hat hier 

den Bau von Biogasanlagen nicht 

im vergleichbaren Umfang geneh-

migt, wie es im Umkreis dieses 

veredelungsintensiven Landkreises 

stattgefunden hat. Zusätzlich enga-

gierte der Landkreis sich bezüglich 

der Einhaltung der Aufl agen für 

die regionale Schutzgebietsverord-

nung. Die Landwirte in der regio-

nalen Kooperation beteiligen sich 

mit einem hohen Deckungsgrad an 

den angebotenen freiwilligen Ver-

einbarungen. Der Wasserversorger 

OOWV fördert darüber hinaus 

mit Nmin-kontrollierten Pachtver-

einbarungen den Wasserschutz, 

sodass im Mittel von zehn fl achen 

Grundwassermessstellen eine Ni-

tratkonzentration von weniger als 

60 Milligramm pro Liter im Jahr 

2015 erreicht wurde. Allerdings 

zeigen fünf neu gebohrte Grund-

wassermessstellen zum Teil Nitrat-

werte von mehr als 100 Milligramm 

Nitrat pro Liter und machen deut-

lich, dass nicht nur jede Messstelle 

relevant für den Wasserschutz ist, 

sondern jeder Betrieb und damit 

das Düngungsmanagement auf je-

der einzelnen Fläche. 

Fazit

Um das Schutzgut »Wasser« für 

die öff entliche Wasserversorgung 

langfristig und flächendeckend 

qualitativ zu sichern, ist es daher in einem ersten 

Schritt zunächst dringend notwendig, für die Um-

setzung der EU-Wasserrahmenrichtlinie mit einer 

wirksamen Novelle der Düngeverordnung zu sorgen. 

Weitere ergänzende Instrumente sind Vorgaben für 

ein prüfb ares, fl ächenbezogenes Düngemanagement 

und prüfb are Flächennachweise bei Stallneubauten. 

Zudem ist wie in den europäischen Nachbarländern 

Belgien, den Niederlanden und Dänemark ein wirk-

sames und quali fi ziertes Stoff strom management ein-

zuführen (Abb. 4). 

Für einen wirksamen Ressourcenschutz in Trink-

wassergewinnungsgebieten sind jedoch weitere 

Schritte notwendig. Freiwillige Kooperationen mit 

den engagierten Landwirten können angesichts der 

Entwicklung erst auf der Basis einer allgemein wir-

kungsvoll umgesetzten Düngeverordnung erfolgreich 

Abb. 3: Kooperation zum Wasserschutz im Spannungsfeld instabiler 
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Abb. 4: Schematische Darstellung von ordnungsrechtlichen und 

freiwilligen Maßnahmen zum Grundwasserschutz
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zum Schutz des Grundwassers beitragen. Auch die 

Schutzgebietsverordnungen müssen z. B. durch Vor-

gaben zur Düngung, die über die Regeln der Dün-

geverordnung hinausgehen, eff ektiv zum Schutz der 

Grundwasserqualität beitragen können. Und dem 

Wasserversorgungsunternehmen, das gegenüber der 

Bevölkerung in der Verantwortung steht, muss es 

möglich sein, eff ektive Schutzmaßnahmen auf den 

Flächen in den Gewinnungsgebieten fördern zu kön-

nen. Wenn diese Voraussetzungen erfüllt sind, kann 

ein integratives und kooperatives Management zum 

Schutz des öff entlichen Gutes »Grundwasser« wirk-

sam beitragen.
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Folgerungen & Forderungen

 ■ Die Trinkwasserqualität im Gebiet des Oldenburgisch-

Ostfriesischen Wasserverbandes ist von höchster 

Qualität. 

 ■ Besorgniserregend ist jedoch die erneute und starke 

Zunahme des Nitratgehaltes in flachen Grundwas-

servorkommen und die hohen Herbst-Nmin-Werte auf 

Maisflächen. Die Trinkwasserressource ist in Gefahr. 

 ■ Die Ursache dafür sind Güllemengen steigender 

Tierzahlen und das Gärrestaufkommen aus Biogas-

anlagen, aber auch zu hohe Düngermengen und eine 

zu geringe Stickstoff effizienz auf den Betrieben.

 ■ Gewachsene ökonomische Zwänge verringern die 

Akzeptanz von freiwilligen Maßnahmen zum Grund-

wasserschutz bei den Landwirten.

 ■ Es braucht eine zukunftsfähige und erfolgreiche 

Neuausrichtung der Kooperationen zum Grundwas-

serschutz durch ein verbessertes Ordnungsrecht, 

prüfbare Flächennachweise bei Stallneubauten, ein 

prüfbares, flächenbezogenes Düngemanagement und 

ein quali fiziertes Stoffstrommanagement.
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